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ein Blatt für fjeimatlidie Art unb Kunft, Sport, Touriftik unb üerkebr
6eDrud?t unb oerlegt oon Jules Werber, Budibruckerei, Bern — Telephon Bollwerk 33 79

3it>el ©ebic^te oott ibehtrid) ^nocher.

9luit tocrb' id) wieber ^Banbersmomt.

Id) Rab' mid) lang genug geplagt
In îonnenloîer Klauîe ;

Rab' feufzend Zabi an Zabi gereibt,
Und mir mein beftes Glück oerfdjneit —
Der 5rübling kommt! Der 5rübling jagt
mid) ladjend aus dem Raufe!

Hun loerd' id) wieder Wandersmann,
Die weisen Straften locken.

Das Wunder, dem id) lange blind,
6eigt bimmelblau im Primelwind.
Komm mit: leb bore binter'm Cann

Gliickbafte Ofterglocken

ßetfer wirb bie £iebe mit bett Sohren.

Cetfer wird die £iebe mit den 3abren,
einmal war fie wilder 5rüblingsfcbrei,
Wonnefturm in glückgelöften Raaren —

über mäblid) will fie offenbaren,
Was ibr Innerffes und Ciefftes fei:

Raum zu fein, in dem die Glocken fdjwingen,
muttergrund, in dem das Werk gedeibt ;

Zartefte Befeelung allen Dingen,
Reilige Wunfcbkraft, uns emporzuringen
Aus dem flüchtigen zur Beftändigkeit!

Der Bogel
Soman bon S

©s war etwa nier Uljr morgens, als Sibnep unter beut
j

3witfdjem ber Sögel auf ber fianbftrahe babinvannte unb
ken toeiften Staub in mächtigen S3 offert auftoirbeltc. Das
gefiel ihm. (Er fam fief) bor wie ein Schiff, bas burch bie

®djaumwellen brauft, ober wie ein Schneepflug, ber feinen

®3eg burch bidjtes ScRtrcegeftöber wirbetnb bahnt. SßaS

feine Shantafic fid) ausmalte, bas erlebte er fo ftarf, bah er

un einer Biegung ber fianbftrahe erftaunt aus Steer unb

Schnee äuriidfehrte. Sber, juhe, was er icftt war, bas war

audi fdjöit. Skr er uid)t einer, ber lachenb fid) freute, bah

lie hinteri ihm her waren? Der ber Sdjule entlaufen wai
unb wuhte, was er wollte? (Sitter, bent fie feudjeitb nadj»

jagten unb bert fie nicht fiitbett follteu? ititb wenn fie ihn

fanben, was bann? Sibttet) bliftte bie grünen, tauglitternbeii

•Salme an, uttb bie roten Sepfel am Saum, bie nur auf

ihn gewartet hatten, um 311 feinen (frühen ins ©ras 311 rollen?

Slcnn man ihn einholte? Sie füllten es oerfudjett, ihn halten

3u wollen, ©r würbe fid) fchott wehren- ©r mar ftarf unb

fürchtete fid) nicht. Oft hatte er fidj gefragt, wie es tnöglid)

fei, bah bie eblen Sterbe fidj 0011t Stettfdjeit einfangen uttb

fid) ben Sattel auflegen liehen? -Ob fie ttidffs muhten oon

ihrer itraft? Sibnet) ftampfte baftin, als fei er felbft eines

im ^äfig.
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ber Söffe, unb bie fiuft faut ihn ait — trofc feinen fed)3ef)tt

Sahren, — 3U wiehern wie itt feinen .Uiuberfagcit. So jaud)3te
er nur.

Seine Släne hatten nod) ttidff gleifct) unb Slut, ©r
war fid) aud) nicht bewuht, welken Sieg er gehen wollte,
nod) was fein 3iel fei. 9tber bas wuhte er, bah er Staler
werben wollte unb bah feiner ihn baratt 311 hinbern oermochte.
Das £>ei'3 ftopfte ihm, wenn er baratt badjte; bah er gatt3c
Sage füllte malen biirfett, malen, 3eid)ttett, fdjauett, unb bie
ffiewalt ber Sarbett in fid) aufnehmen." Unb nie mehr rechnen,
nicht mehr hinter lateinifdjen Serben her jagen, nie mehr
oorwärts unb rücfwdrts überfeftett, hinein in bie uerfcRoIlette
Spradje uttb toieber heraus, nie mehr fid) einprägen, was
et boef) lucittcjc Sturiben bcitnoid) toiebet ner^effen toxitbe«

•^n langen Sprüngen lief Sibttet) beut grünen ©ras»
battb entlang, bas bie Strafte fdjttiiiütc, wohlig füljlcttb,
baft er öalme unb Sliefenbluuicit uttb ©räfer berührte mit
feinen flinfen Sphlen, ftatt hartes Sflafter wie int Schuh
h of ober langweiligen öties ober öbeit Sanb, beu Sattb
bes Dcnttisplahes. Sdj was würbe es für eilt ©erenne geben
unb eitt Saufen uttb Suchen, wie würben fie fragen uttb
fdjwahett unb telegraphieren! S3ie würben fie ihre Settb»

ein Slatt für heimatliche fltt und Kunst, 5pott, loullstik und ve^kehf
gedruckt und verlegt von fulez Werder, Suchdruckerei, Sem — leiepyon Soliwerk ZZ7?

Zwei Gedichte von Heinrich Anacker.

Nun werd' ich wieder Wandersmann.

Ich hab' mich lang genug geplagt
In sonnenloser Klause!
hab' seusxenö Xahl an ^ahl gereiht,
Uncl mir mein bestes 6lllck verschneit
Der Frühling kommt! Der Frühling jagt
Mich lachenü aus öem Hause!

Dun merü' ich wieüer >Vanüersmann,
Die weißen 5traßen locken.

Das Mmüer, clem ich lange blinch
6eigt himmelblau im Drimelwinü.
Komm mit: Ich höre hinter'm dann
6Iückhaste Osterglocken!

Leiser wird die Liebe mit den Iahren.
Leiser wircl die Liebe mit clen Zahren.
Linmai war sie wilüer Frllhlingsschrei,
Mnnesturm in glückgelösten haaren —

ffber mählich will sie offenbaren,
jVas ihr Innerstes unä diefstes sei:

Kaum 2U sein, in üem die 6iocken schwingen,
Muttergrunü, in clem das Mrk geüeiht:
Zarteste keseelung allen Dingen,
heilige Hlunschkrast, uns empor?:uringen
ffus clem Flüchtigen 2ur kestäncligkeit!

Der Bogel
Roman von L

Es war etwa vier Uhr morgens, als Sidney unter dein
^

Zwitschern der Vögel auf der Landstraße dahinrannte und
den weißen Staub in mächtigen Wolken aufwirbelte. Das
gefiel ihm. Er kam sich vor wie ein Schiff, das durch die

Schaumwellen braust, oder wie ein Schneepflug, der seinen

Weg durch dichtes Schneegestöber wirbelnd bahnt. Was
seine Phantasie sich ausmalte, das erlebte er so stark, daß er

an einer Biegung der Landstraße erstaunt aus Meer und

Schnee zurückkehrte. Aber, juhe, was er jetzt war, das war

anch schön- War er nicht einer, der lachend sich freute, daß

sie hinter ihm her waren? Der der Schule entlaufen war

nnd wußte, was er wollte? Einer, dem sie keuchend nach-

tagten und den sie nicht finden sollten? Und wenn sie ihn

fanden, was dann? Sidney blitzte die grünen, tanglitzernden

Halme an, nnd die roten Aepfel am Baum, die nur auf

ihn gewartet hatten, um zu seinen Füßen ins Gras zu rollen?

Wenn man ihn einholte? Sie sollten es versuchen, ihn halten

Zu wollen. Er würde sich schon wehren- Er war stark und

fürchtete sich nicht. Oft hatte er sich gefragt, wie es möglich

sei, daß die edlen Pferde sich vom Menschen einfangen und

sich den Sattel auflegen ließen? Ob sie nichts wußten von

ihrer Kraft? Sidney stampfte dahin, als sei er selbst eines

im Käfig.
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der Rosse, und die Luft kam ihn a» — trotz seinen sechzehn

Jahren, — zu wiehern wie in seinen Kindertagen. So jauchzte
er nur.

Seine Pläne hatten noch nicht Fleisch und Blut. Er
war sich auch nicht bewußt, welchen Weg er gehen wollte,
noch was sein Ziel sei. Aber das wußte er, daß er Maler
werden wollte und daß keiner ihn daran zu hindern vermochte.
Das Herz klopfte ihm, wen» er daran dachte, daß er ganze
Tage sollte malen dürfen, malen, zeichnen, schauen, und die
Gewalt der Farben in sich aufnehmen. Und nie mehr rechnen,
nicht mehr hinter lateinischen Verben her jagen, nie mehr
vorwärts und rückwärts übersetzen, hinein in die verschollene
Sprache und wieder heraus, nie mehr sich einprägen, was

langen Sprüngen lief Sidney dem grünen Gras-
band entlang, das die Straße schmückte, wohlig fühlend,
daß er Halme und Wiesenblumen und Gräser berührte mit
seinen flinken Sqhlen, statt hartes Pflaster wie im Schul-
Hof oder langweiligen Kies oder öden Sand, den Sand
des Tennisplatzes. Ach was würde es für ein Gerenne geben
und ein Laufen und Suchen, wie würden sie fragen und
schwatzen und telegraphieren! Wie würden sie ihre Send-
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